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Mein lieber Herr Redaktionär:

gewwe. Zwische Jhne un mich
ich fühle denselwe Weg, womit 'ich
berbleiwe Jhne Jhrn liewer

PhilippSauerampfer.
Äauskn wir NikderkalifornikN?

Leine großen 'Möglichkeiten, welch, der

. . twicklung bediirfcn.

Auf dem Wunschzettel mancher
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Borschlag, sie al Nahrungsmittel gu
benutzen.

Holland versorgt die Welt, ganz

besonders die englischen Gärten, mit

unzähligen Blumenzwiebeln. Infolge
des Krieges ist jetzt aber wenig Be-da- rf

in diesen 'Luxusartikeln, und die

Folge ist, daß der Markt mit unver

käuflicher Ware überschwemmt ist.
Man schlägt nun vor. daß die Zwie-bel- n

zu Kllchenzwecken Verwendung
finden. Dieser Gedanke ist übrigens
nicht neu, denn man betrachtete die
OvIaVis. srtH atifi nlrt X

,Plättrezept fiir Hemden,
kragen und Manschetten.

Nachstehendes Rezept ist ausreichend

für 36 Kragen. 12 Paar Manschet--,

ten und 6 Hemden: Eine Portions-- ,
lasse beste Strahlenstärke, vier

Wasser, ein Eßlöffel
Glyzerin, ein Eßlöffel Borax werden

gemischt (letzterer wird vorher mit
einer halben Tasse Wasser ausge- -

kocht). Man rührt diese Masse ein

!und stärkt damit dirsehr sauber ge'
waschene, gut getrocknete Wäsche, reibt

jedes Stück auf beiden Seiten mit
einem Tuche ab und läßt eS fest und

feucht eingewickelt über Nacht liegen.

Morgens wird geplättet. Man zieh!

jedes Stück recht gerade, legt auf die

linke Seite desselben ein dünnes,
leinenes, altes Taschentuch, fährt
einmal schnell mit recht heißem Ei-se- n

darüber, zieht das Tuch fort und

plättet die Wäsche nun vollständig
rechts und .links, zuletzt rechts,
trocken. , , ,

Fleisch kann man für ei-- n

i g e Tage konservieren, in- -

pem man es entweder mit kochendem

Schmalz übergießt, oder mit einem

heißen Sud stehen läßt. Wenn man

größere Quantitäten einkauft, so ist
diese einfache Art der Konfervierung
die zweckmäßigste. Für längere Zeit
kann man Fleisch nur haltbar ma

chen, indem man es einpökelt, oder
es in Dunstgläsern konserviert.

Reinigen von Karaffen.
In durch Wasseransatz grün gewor-den- e

Karaffen gieße man einen Eß-löff- el

voll verdünnter Salzsäure und
schüttle eine Weile tüchtig um. Die
Karaffe wird dann ganz klar sein,
doch versäume man es 'Nicht, sie or

dentlich nachzuspülen.

Entfernen eingerosteter
Schrauben und Nägel. Es
ist oft sehr schwer, eingerostete
Schrauben und Nägel aus Kisten
und anderen Gegenständen zu lösen.
Macht Man aber einen großen star-ke- n

Nagel oder ein anderes Eisen
am Feuer glühend heiß und erhitzt
damit den Schrauben, oder Nagel-köp- f,

so läßt sich die heißgewordene
Schraube nach kurzer Zeit mittels
des Schraubenziehers sehr leicht n,

und der Nagel mittels der Zange
mühelos herausziehen.

F l e ck - Desinfektions.
Mittel. Die gebräuchlichen Des
infektionsmittel Karbol, Lysol und
Formol greifen Farbstoffe nicht an.
Sollten aber einmal durch Lysol Far,
ben leiden, so Uegt das daran, daß
diese Farben ein Waschen überhaupt
nicht vertragen, denn Lysol enthält
Seife. Es sei noch daran erinnert,
daß Kochen der Wäsche die beste

Desinfektion, ist, zumal, wenn Seife
und Soda mit verwendet werden.

Praktische Art, die Koch-töpf- e

aufzubewahren. Um
die Töpfe im Küchenschrank nicht

zu stellen, richtet, man den
Schrank mit Eisenstangen Ueber
diese Eisenstangen werden
und "an diese die Töpfe mit den
Henkeln oder Stielen gehängt. So ,

ist der Kochschrank außerordentlich
praktisch und, nimmt viel mehr Ge- -'

schirr auf, als wenn die Töpfe
gestellt werden.

G e g e n st ä n d e aus GlaS,
Porzellan, Bronze lassen sich gut
mit einem Kitt aus Bleiglätte und
Glyzerin, zu einem dicken Brei ver-rüh- rt,

behandeln. Ist letzterer nicht
zu haben, so versuche man es mit
einer Mischung von gelöschtem Kalk
und Eiweiß.

Um Löcher in Lederrie
men zu bohren, benutzt man
am besten einen starken Nagel, dem
man unten eine glatte Fläche anfeilt.
Dann legt man den Riemen aus ein
passendes Holzklötzchen und, schlägt
mit Hammer, und Nagel die Locher
ein. .

R e i s w a f s e r ist für Kranke,
namentlich fiir Fieberkranke, ein sehr
angenehmes Getränk. 3 Unzen Reis
werden abgequirlt, mit etwas dünn
abgeschälter Zitronenschale, einer

Messerspitze Salz und iU Quart
Wasser zugesetzt, eine gute halbe
Stunde gekocht und durch ein feines
Sieb gefeiht, wonach man die schlei-mig- e.

Flüssigkeit mit Zucker versüßt
und in Tassen lauwarn zu trinken
gibt. . .... -

Die Härte gegerbter
Pelze entsteht gewöhnlich dadurch,
daß sie nach dem Gerben in die
Sonne gehängt werden zum'Trock-nen- .

oder daß man sie sonst stockdürr
trocknen läßt, bevor sie, bearbeitet und
weich gemacht werden. Solche Pelze
hängt man dann an einem feuchten
Orte, z. B. in einem Keller auf, da-m- it

sie eine bestimmte Geschmeidig-ke- it

erlangen. Hierauf bearbeitet
man sie mit einem harten, stumpfen
Gegenstand. Die Indianer nahmen
dazu den Schusterknochen eines Hir-sche- s.

Als Unterlage benutzt man
eine Tischplatte oder sonstige glatte
Bretterunterlage. Fängt man in der
Mitte mit der Arbeit an und rückt
damit' nach allen Seiten gleichmäßig
fort, so wird der Pelz nicht nur t,,

sondern auch weich und weiß
erscheinen und verliert diese Eigen
schasicn nicht meh?

Mir Anrmlmd Gurten

, Wrfcn,',ii(it nutrr Glas.

In gewissen Gegenden an der At
lantischen iliiftc, von Washington
süöwärts, hat man eine besondere
Sorte von Gurken zur Entwickelung
gebracht, deren Zucht vor allem dar
auf berechnet ist, die Früchte möglichst

' früh auf den Mlkt zu bringen.
Während in den meisten Gegenden
die Gurken mit Erfolg ganz im

Freien gezogen werden tonnen, hat
es sich in gewissen Lokalitäten als
vorteilhaft erwiesen, sie zuerst in n,

aber ungeheizten Nahmen
beeien auszusäen (siehe Abb. 1). und
sie dort wachsen zu lassen, bis sie da
von den Rahmen eingenommenen
Raum ausfüllen, worauf man die

Fenster und Rahmen entfernt und die

Pfanzen sich weiter ausbreitet läßt.
Dieser Zweig der Gurken-Jndustr- ie

wird häufig mit dem Ziehen von Sa-l- at

verbunden, ähnlich wie wir es in
den großen Salat- - und ' Gurken-Treibhäuser- n,

in der Umgegend von
Boston und anderen nördlichen Sttid-te- n

finben. Da Salat eine sehr
Pflanze ist, so kann

er im Herbst gesät und in glasbedeck-te- n

Rahmenbeeten durch den streng-
sten Winter gebracht werden, oder der
Same kann anfangs Januar in die

Beete gesät und die Pflanzen darin
zur vollen Entwicklung gebracht wer
den.' Bevor der Salat geschnitten
wird, wird eine genügende Anzahl
von Pflanzen in den geeigneten
Zwischenraumcn entfernt, um Raum
für den Gurkeiisamen zu schaffen.
Nachdem eine zweite Salaternte

ist, wird der ganze Raum
den Gurken zur Verfügung gestellt.

Die für die kalten Rahmenbeete ge- -
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Ralzmcnbcet zur Gurkcnzucht.

eignete Erde ist ein gut gedüngter
sandiger Lehm. Da die Fensterschei-de- n

die natürliche Befeuchtung des

Erdreichs durch Regen oder Tau
so muh für eine künstliche

Bewässerung der Pflanzen durch auf
der Oberfläche der Erde oder über den

Pflanzen angebrachte Röhren mit

Cprühvorrichtung gesorgt werden.

Dieses Bewässern sollte nur am frü-l,e- n

Morgen an sonnigen Tagen
werden, wo man Luft zu- -

lassen kann und die Sonne die Feuch-tigke- it

auf den Blättern der Pflanzen
rasch verdunsten macht. Auf diese
Weise wird der Schädigung der

Pflanzen durch Mehltau und andere

Pilzkrankheiten vorgebeugt.
Außer für sorgfältige Bewässerung

muß auch für ausreichende Ventila-tio- n

der Nahmenbeete gesorgt werden;
denn wenn man die Luft zu stickend

und warm werden läßt, so werden die

Pflanzen geschwächt und für Krank-heile- n

empfindlicher gemacht. Die ver

schieden! Methoden, wie man die

Fenster zwecks guter Ventilation des
Beetes stellen kann, sind in Abbil-dun- g

2 veranschaulicht. Werden alle

diese Vorsichtsmaßregeln sorgfältig
befolgt, so lassen sich in solchen Beeten

sehr kräftige, rasch wachsende Pflan-ze- n

ziehen, denn der Züchter kann den

Wasserbedarf, die Zeit der Bewässe-run- g

und die Temperatur der die

Pflanzen umgebenden Luft genau
kontrollieren.

In manchen Fällen, wo man Gur-ke- n

mit Salat zusammen zieht, wird

-
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der Gurkensamcn zuerst allein in
kleine Erdbeerkörbchen gesät und in
besonderem Treibhaus aufgezogen.
Wenn die Pflanzen 8 bis 12 Zoll
hoch sind, werden diese mitsamt dem
Körbchen an den im Rahmenbeet

Stellen zwischen dem Sa
lat eingesetzt, in Zwischenräumen von
etwa 2 bis Z Fuß. Diese Zuchtme-thod- e

ermöglicht es dem Züchter, die
Frucht früher zu ernten und auf den
Markt zu brinqen, sowie das Rah- -

Nlenbeet länger für den Salatbau zu
benutzen.

Die Hauptbediiiauncien für eine er
Ernte bei dieser Art der

Ssolgrciche sind. ein gutes
die Bedürfnisse der Pflanzen,

So bald als

ls! . prn0 wie ich e Tschehns
gehabt hen., hen

WlJiC ich mich den Hotel

Propreieter getak-ke- lt

und hen ihm
gesagt, daß die
Lizzie was meine
Alte is, das Lewe

2 aui mich pestere
deht, den Pressen

den! zu sehn un ob er mich in die

Sach nit Widder auffickse könnt.

. Ich hen gesagt, daß er mich geof
fert hätt, meine Alte mit dem Mifter
Wilfon bekannt zu mache und daß
die Täuschung kompliet wär, biekahs
der Mister Wilson deht ecksäcktlie

gucke wie der Pressenden!. Un ich

hen dann auch noch hinzugeviehcht,
daß die Missus Wilson schuhr keine

Abscheckschen hätt, biekahs ich hätt sie
e arig welljuhebbel Pressent gemacht.

Der Propreieter hat gesagt, er
wär gern bernt, mich den Fehwer zu
duhn, awwer der Mister Wilson wär
jetzt nit in Taun un deht erscht in
en Dag odder zwei widde.r reduhr
komme. Wenn, ich, so lang warte
wollt, dann wär alles ahlrecht. Ich
hätt den Mann for Freud um den

Hals falle, könne, biekahs es hätt mich

un die Lizzie nicks ausgemacht, wenn
mer noch e ganze Woche hätte warte
müsse. Es, is mich awwer doch lie-w- er

gewese, daß es nit so lang
hat, biekahs die Lizzie wär

in die Mienteim schür for Eckfeitement

krehsig gange.
Ich sin zu die Lizzie gange un

hen dit'Nuhs zu se gebroche. Se is
herum geischumpt wie e Tschicken un
hat in die Hand geklappt, wie e klei-

nes Kind in Front von den Krißmeß-tri- e.

No, no, Phil, hat se gesagt, du

bist der beste Mann, wo in die ganze
Welt is. du bist e Pietsch, e regel-
ler Kriempoff. Un dann hat se rt,

ihre RägI in Schehp zu bringe.
Von den Stoff kannst du nicks wehre,
hen ich gesagt; jetzt geh emal gleich
hin un kauf dich e neues Dreß un
mach dich so gulguckig wie du nur
kannst. Du weißt, die Missus Wil-so- n

is e gutguckige Lehdie un wenn
du auch nit dere ihren Steil aufpuite
kannst, so will ich, daß du diesent

gucke duhst. Sell hat sich die Lizzie
nit zweimal sage lasse, ke is streht
in den größte Stohr in Washington
gange und hat sich e Partiedreß aus-gepic-

das hat einiges geböte. Ganz
in den neieste Steil, korze Schort mit
Für unne un owwe, un wenn ich

Jhne die Koller sage, dann falle se

nur mt um es war Pml: Jetzt
wenn die Lizzie auch keine alte Frau
is, so is se doch kein Springtschicken
mehr, awwer ich hen nicks dagege

und wie sie es for e Treiel emal
angezoge hat, hen ich nit annerschter
sage könne, als: Lizzie, du guckst

fein! Un se hat auch fein geguckt un
niemand hätt sage könne, ob se finf
un ferzig odder finf un zwar zig Jahr
alt is.

Schon am nächste Dag hen ich

Wort von dem Propreieter kriegt,
daß der Mister Wilson da wär un
daß er bereit wär, uns am nämliche

Nachmittag zu resiefe. Die Lizzie
war die glicklichste Person von die

Welt. Se hat sich aufgefickst, das
war großartig un ich sin nur froh,
daß ich mein Kodäck herbeigeholt hen
un en Schnäpps-Scha- tt von sie

hen. Selles Bild laß ich

und dann schick ich Jhne eins,
nn wenn Se emal en Bjutie Kontest

hen, dann duhn ich hiermit feierlich
die Lizzie, was meine Alte is, e.

Ich will nit weiter in die Die-teh- ls

von die Lizzie ihren Mehkopp

gehn, un will Jhnenur soviel sage,

baß se Pinlschuhs gewoyre hat, wo

halbwegs bis zu ihre Knies gerietscht
hen un wie ich schon riemarkt ge- -

habt hm, is ihr Schkört arig korz se

un da hen ich ganz Lckzidentlie
off kohrs genotißt. daß se auch Pink
Silk Stackins gewohre hat. Se hat
auch ihr Fehs in en förschtkläs Schehp
gebracht. Se hat wenigstens sechs

differente Sache geochst un wie se

fertig war, da hen ich gar nit mehr

gemißt, daß es die Lizzie gewese is.
Da kann mer sehn, was Menschehan-d- e

alles fertig bringe könne.

Der Wedcsweiler hat off kohrs in- -

sistet, daß er auch mitgehn wollt Er
sagt, der Tripp deht ihn en ganze
Veil Geld koste un er könnt manches
Keck Bier ausdische, biefohr er wid- -

der dafür aufmache deht und er wollt

wenigstens auch ebbes for seine es

hen. Ich hen mich, off kohrs.
erscht e wenig dagege gesträubt un
hen gesagt, ich hatt en gute Ecks- -

kuhs, wenn ich meine Frau zu den

Mister Wilson introduhse deht awwer
ch hatt doch nit die allergeringste

Eckskuhs, ihn mitzunemme un in die

erschte Lein derst niemand ebbes da-v-

wisse und ganz espeschellie der
Mister Wilson nit. daß er en Sa
luhnkeeper is. , Es wär mehbie viel- -

eicht besser, wenn mer ihn als en

Grehp Tfchuhs Mänufaktscherer aus- -

gewwe dehte. Das hat der Wedes- -

weiler awwer nit gewollt; er sagt, er

deht for niemand, selbst nit, for den

Pressendent, zu en Leier werde, un
wenn er nur von Grehp Tfchuhs höre
deht. das deht ihn schon die Tschills

' Leute in den Bei. Staaten hat schon

geraume Zeit die Erwerbung des

mexikanischen Territoriums Nieder- -

, kalifornien durch Onkel Sam gestan- -

den. Die Sachejst auch früher schon

erörtert worden, aber ohne zu einer

nachhaltigen Bewegung zu führen.

Neuerdings, fchwebt eine diesbezügliche
Vorlage im Kongreß, und die Bollen

dung des amerikanischen Panama- -
k a n a l ö er hoffentlich bald auch

endgiltig betriebsfähig wird) sowie
die mexikanischen Wirren haben ohne

Zweisel das Interesse an diesem Plane
erhöht.

Nicht immer wäre ein Anerbieten,
Niederkalifornien zu kaufen, von

Mexiko so günstig aufgenommen wor-de- n,

wie es jetzt der Fall sein dürfte!
Denn die tatsächliche Negierung"
Mexikos braucht sehr notwendig, Geld,
ohne welches sie von vornherein nicht

hoffen kann, mit den Nevoluzzereien
fertig zu werden. New Forker

haben alle Gesuche des ls

Carranzo um Darlehn abge-lehn- t.

Niederkalifornien ist für
Mexiko von keinem großen Wert, ohne

ahre einer Entwicklung, wie sie unter
den alten Verhältnissen in naher Zu-kun- st

nicht zu erwarten ist. '

Im übrigen ist es ein bielverspre- -

chendes Land, wenn es richtig ausge-beut- et

wird obschon im ganzen kein

Paradies.' Es ist eine lange, dünne
Halbinsel., welche sich 76 Meilen süd- -

warts zwi chen dem Golf von Kah
fornien und dem StiUen Ozean aus-dehn- t.

'

'
Ein gebirgiges Land von

großen klimatischen Gegensätzen und
im allgemeinen ' geringem Regenfall,
hat es dem 'Siedler in vergangener
Zeit große Schwierigkeiten geboten
und ist zum Teil sogar noch uner-forsch- t.

Geryde hoch.oben im Gebirge
gibt es gelegentlich grüne TLler von

üppiger. Fruchtbarkeit, während die
unteren Lagen fast nur aus dürren
Ebenen bestehen, die mit vulkanischer
Lava beftreut sind und von Natur
aus nur dürftigen Pflanzenwuchs
hervorbringen. Eine Strecke weit,

sich die große amerikanische
Wüste noch in den nördlichen Teil
der Halbinsel; doch haben unterneb- -
mende amerikanische Farmer bereits.
gezeigt, was sich hier mit Berieselung
ausrichten läßt. .

Die Berge, hegen reiche minerali-sch- e

Schätze, welche meistens noch
sind. - Verschiedene Sil-de- r-

und Kupfer - Bergwerke' werden
betrieben; ebenso Onyx- - und Salz-Mine- n.

Beinahe alle betreffenden
Konzessionen sind aber im Besitz von
Ausländern.

Daß aber auch Landbau auf einem
großen Teil der Halbinsel sehr erfolg-reic- h

betrieben werden kann, das ha-de- n

schon in früher Zeit Insurgenten
glänzend dargetanl Nachweislich ist
weit unter der Oberfläche überreichlich
Wasser vorhanden, und für ein Volk,
das den Panamakanal bauen konnte,
sollte es jedenfalls nicht schwer sein,
die ganze Halbinsel zu berieseln.
Wenn Onkel Sam Geld genug von
seinem Schlngfertigkeits" - Pro-gram- m

entbehren kann, fo dürfte die

Anlegung diefes Geldes in Niederka-lifornie- n

sich jedenfalls als vorteilhaft
erweisen.. .

' '

Aber' nicht durch seine inneren
Schätze allein : ist Niederkalifornien
für Amerika von Bedeutung,' sondern
auch durch sein? Fischereien ein-

schließlich der Perlfischereien und
durch seine Seehäfen. Die

M a g d a l e n a - Bai. er

der besten land - umschlossenen
Häfen der. Welt, ist der einzige große
Pacific - Hafen zwischen-de- r Land-eng- e

von Panama und San Diego,
Cal. Sie würde eine sehr gute

- Station machen, und
wegen ihrer strategischen Lage einen
noch besseren Flotten - Stütz-Punkt- !

Japan hat sich schon
vor einiger Zeit alle Mühe 'gegeben,
diese Bai als Kohlen - Station zu
erlangen, aber die Ver. Staaten
traten dazwischen und ließen den
Handel nicht zustande kommen. -

Die Bai ist dem Isthmus von Pa-
nama mindestens 500 Meilen näher,
als San Diego'; und alle Schiffe,
welche der Handels - VeUehrsstraße
des Stillen Ozeans folgen, fahren in
Sicht des Hafens vorüber.

Es gibt auch manche, welche in er

Erwerbung diefer Halbinsel durch
Onkel Sam nur einen weiteren
Schritt zur Ausführung eines noch
viel, größeren. Expansions - Pro-gram-

erblicken, nämlich der
Verschluckung alles Gebiets bis kt

nach der Panamakanal-Zon- e und
noch weiter. Doch wir wollen nicht
vorgreifen....

Boshaft. Junger Mann:
,Ja, meine Damen, für mich bedeu-te- n

die Frauen noch immer die Sterne
am Lebcnshimmel., .

Fräulein Mieze: .Ja. freilich, das
könnte dem Herrn so passen".

Junger Mann: Ich begreife nicht".
Fräulein Mieze: .Ei. mein tau- -

berer Herr, die Sterne kommen
abends uni gehen in i gur

Auf einer größeren Farm ist eS

selbstverständlich nicht- - ausgeschlos-se- n,

daß einmal einem Pferde. Rind
oder sonstigem Haustier draußen im
Freien ein Unfall zustößt oder daß
es von einer plötzlichen Krankheit
befallen wird, welche eS zum Gehen

unfähig' macht und den Transport
nach dem Stall erfordert. Hierzu ist
die hier abgebildete Tier-Ambula-

vortrefflich geeignet. und eine solche

sollte auf keiner gut geführten Farm
fehlen. Die Konstruktion der Am

eine'zweckmäßige Anordnung der Bee
te und Fensterrahmen, sorgfältige

und Lüftung der. Beete,
ohne die Pflanzen starkem Luftzug
auszusetzen, und Aufrechterhaltung er

möglichst gleichmäßigen Tempera-tu- r.

Sobald die Witterungsverhält-niss- e

derart sind, daß eine Frostge- -

fahr ausgeschlossen ist, werden die.
rn 1 l. ivi ir i j

aymen oer eeie entfernt uno vis
zu späterem Gebrauch fortgestapelt.
Selbstverständlich ist das Ziehen der
Gurken nach dieser Methode etwas
kostspieliger, als bei der Aussaat im

Freien, doch wird dies durch den en

Preis der um mehrere Wochen
früher geernteten Früchte reichlich wie-d- er

ausgeglichen. ,

Gclenkleidcn der Kälber und

, Lämmer.

Es ist nicht allgemein bekannt,
daß die häufigen und schweren

der jungen Haus-iier- e

fast immer auf Nabelleiden
sind, daß also die

der Gelenke ziemlich
aussichtslos ist. Es liegen genug
wissenschaftliche Untersuchungen vor,
die den sicheren Beweis brachten auf
welche Weise die Krankheitserreger in
die . leidenden Gelenke hineinkommen.
Man braucht sich nur klar zu sein.
daß der Nabel zur Zeit der Geburt
und bald nachher eine offene Wunde
darstellt, in ' die alle möglichen
Spaltpilze und Krankheitserreger
eindringen können, uin ' zu verstehen,
wie vom hier aus eine Allgemein-Erkrankun- g

einsetzen kann. Tatsäch-lic- h

sind es verschiedene Arten von

Krankheitserregern, die hier ihren
Eingangsweg in den' Tierkörper neh-me- n,

und so erklärt sich,, daß. das
Kranlheitsbild durchaus ein einhcit-liche- s

ist. Für den Tierzüchter ist es
von geringem Interesse, diese einzel
nen Arten zu kennen; viel wichtiger
ist für ihn zu wissen, wie er daS

Eindringen dieser Krankheitsstoffe in
den Tierkörper verhindern kann.
Mehrere Untersuchungen haben

daß die Ansicht, die Krankheits-stoff- e

könnten lediglich durch den Na-b- el

eindringen, nicht stichhaltig ist.
Diese Möglichkeit st auch durch den

Berdauungsweg und durch den

gegeben. Alle diese Ein
gangspfortcn müssen beim neugebo-rene- n

Tier entsprechend geschützt wer-de- n.

Die zu stellende Aufgabe läßt
sich kurz dahin formulieren, daß man
die Tiere an einen Ort zu bringen
hat, in dem Krankheitserreger der ge- -

nannten Art nicht vorhanden ' sind.
Die Schaffung eines solchen Raumes
ist nicht mit großen Unkosten der- -

knüpft. Als Geburtsraum genügt
jeder einfache Schuppen, der sich leicht
aus einigen Brettern zusammenzim- -
mern läßt, natürlich .nach der Größe
des betreffenden Haustieres berechnet.
Ein solcher Schuppen hat sogar vor

Stallungen den großen Vorzug, daß
er nach einem Jahr wieder abgerissen
und an einem anderen. Ort errichtet
werden kann. Dann erfolgt die Ge-bu- rt

immer an keimfreiem Ort,
keimfrei natürlich im Sinne dieser
Krankheitserreger. , Wir müssen

daß, wenn durch irgend ei-n-

Umstand der Geburtsraum mit
den Erregern dieser Gelentsentzün-dünge- n

angesteckt wird, eine Vernich-tun- g

der Krankheitsstoffe sich kaum
durchführen läßt. Anders, wenn der

Schuppen abgerissen werden kann,
dann wirken Licht, Luft, Sonne und
Regen intensiver als dies unsere be-st-

Desinfektionsmittel tun. Man
braucht bei oll diesen Vorgängen nicht
etwa zu befürchten,- - daß man nach
und nach sich alle Stellen des Ge-höf- tS

verseuchen würde. Wie wirk-sa- m

in dieser Hinsicht, Sonne und
Licht sind, beweist der Erfolg, den
einige Züchter damit hatten, daß sie
alle, Geburten aus die Weide' verleg-te-

Natürlich kann diese Maßregel
nicht davon entbinden, dem Nabel
eine angemessene Pflege angedeihen
zu lassen. Außer, den genannten
Krankheitserregern dringen ja hier
nicht selten allerlei Eitererreger und
dergleichen in die Nabclwunde ein
und kennen daS Tier wertlos machen,
ja töten. Deshalb empfiehlt es sich,
in jedem Falle den Nabel mit einer
der vielen allgemein bekannten

. gründlich abzuva
schen und niit einer, sauber abge-
kochten Scknur abzubinden. Letztere
darf aber nicht so scharf sein, daß sie
den weichen Nabel sofort durchschnei- -

bulanz ist eine sehr einfache und geht
auö der Abbildung deutlich hervor.
Um daS Heben oder Heraufziehen
des verunglückten Tiere! auf die
Platform des Geführtes zu leich-

tern, ist dasselbe mit sehr niedrigen
Rädern versehen, und werden vorher
die hinteren Räder von der Achse
geschoben, sodaß die Platform schräg
auf der Erde aufliegt. Die Plat-for- m

ist mit Riemen versehen, mit-te- ls

Lerer da Tier auf der Plat
form festgeschnallt wird.

fdet. Zum Bedecken der Wunde wird
Holzteer benutzt, wer etwas sauberer
vorgehen will, nimmt Jodoformkol-lodiu-

."

Wert der Leguminoseu. ;

Der Anbau von Leguminosen, zu
dene.r die verschiedenen Kleearten
und HUlsenfrüchte gehören, ist eins
der Haupterfordernisse, zur Frucht
barerhaltung der Farmen und ohne
die vernünftige und angemessen aus
gedehnte Verwendung von Legumino-se-

im Fruchtwechsel muß unbeding!
früher oder später eine Erschöpfung
des Stickstoffvorrates im Boden und
ein allmähliches Nachlassen und
chueßliches Bernegen der Ertrags

fahigkeit des Landes eintreten. ES
ist einfach kaum möglich, den not
wendigen Vorrat an aufgeschlossener,
stickstoffhaltiger Nahrung im Boden
durch Humus, der aus anderen
Pflanzen wie auS Leguminosen tut
standen ist, zu beschaffen. Die Stalle
mistcrzeugung aber reicht allein bei
weitem nicht aus, und die künstliche
stick stosfdungung rst eine sehr kost

spielige Sache. , . , .

Wie das Ackerbau Departement
uns belehrt, haben wir in den V er.
Staaten 16 wichtige Leguminosen
früchte, die sich für den feldmäßigen
Anvau eignen, nämlich Notklee, Lu
zerne, Kuherbsen. Alsike-Kle- e.

Crimson -- Klee, Weißklee, Soaboh
nen, Erdnüsse, , Kanadaerbsen, be
haarte Wicke,

'
gewöhnliche Wicke,

Sammtbohne (Veloet Bean), japani-ich- er

Klee, Sweet"-Kle- e, ,Bur"Klee
und Beggar Weed . In Verhältnis

mäßig nur wenigen . Fällen ist es
möglich, daß eine dieser Leguminosen
de,n Plcch einer anderen ausfüllen
kann. Fälle dieser Art, in denen
die Auswahl frei steht können betref
sen Rotklee. Luzerne. Alsikkklee; fer
ner Kuherbsen, Sojabohnen, Erd
nüsse und japanischen Klee, und end
lich ammetbohnen und '.Beggar
Weed .

Der Anbau der Leguminosen bie-t- et

aber noch andere Vorteile als
nur die Zufuhr von atmosphärischem
Stickstoff in den Boden. Diese Vor- -
teile beruhen aus der Bildung des
Wurzelsystems der Leguminosen,
Es unterliegt keinem Zweifel, daß
die Leguminosen, welche mit ihren
überaus kräftigen Wurzeln bis zu
großer Tiefe in den Boden dringen,
eine ähnliche Arbeit wie der Untere
grundlockerer im Boden verrichten.
Ferner bringen sie eben durch ihr
großartig entwickeltes Wurzelsystem
organische Substanz bei Verwesung
der Wurzeln in solchen Tiesen im
Boden noch zur Ablagerung, wo die
ses seitens anderer Pflanzen unmöa
lich ist. Hiernach kann es alles in
allem, auch nicht wundern, daß der
groß? wirtschaftliche Wert der Legu-
minosen, sei es durch einfache Auf-näh-

in den Fruchwechsel. oder
durch den ausgesprochenen Anbau zur
Gründüngung, bei allen vergleichen-de- n

Versuchen in der landwirtschaft-liche- n

Praxis sofort klar und scharf
zutage tritt. Und zwar treten diese
günstigen Folgewirkungen des

auf armen Böden der
hältnismäßig viel kräftiger hervor
als auf reichen.

Das 'Unterpflügen einer vollen

Gründüngungsmasse wird als regel-mäßi- ge

Kulturmaßnahmt hierzulan-d- e.

ausgenommen in Obstgärten, nur
selten durchgeführt. In Obstkultu-re- n

hat sich die regelmäßige Unter-bringu- ng

einer Gründüngung fast
immer ausgezeichnet bewährt. Im
Ackerbau dagegen sollte im allgemei-ne- n

die Vollgründüngung also der
Anbau der Gründüngungsleguminose
als Hauptkulturpflanze für das

Jahc, nicht befolgt werden.
Hier lohnt es sich auf allen besseren
Böden entschieden mehr, die oberirdi-sch- e

Masse der Leguminose an das
Vieh zu , verfüttern, anstatt sie unter--

zuflugen; in Form des tierischen
Düngers gelangt sie dann doch immer
noch wieder' größtenteils in den Acker- -
boden zurück.

Sicherung .deö Maßban- -

des. Um beim Schneidern das
Maß nicht immer von der Schulter
rutschen zu lassen, näht man' sich, 6
Zoll von jedem Ende entfernt, die
Hälfte eines Druckknopfes an und
drückt bei Nichtgebrauch tte Enden
zusammen. Man gewohnt sich schnell
daran und entbehrt es dann ungern

jijaviui jjun uin i))iui, u.a ii
vor 400 Jahren in Europa eilige-füh- rt

wurden. Im Jahre 1575 ließ
ein Antwerpener Kaufmann, der eine

große Menge angekauft hatte, sie in
oer Küche zubereiten unter dem Ein-druc- k,

'
daß sie eine kleine Art von

Küchenzwiebeln feien. Ein ' Autor
von 1629 empfiehlt sie zu kochen und
mit Essig und Pseffer zu würzen,
während der Botanist Clusius um
dieselbe Zeit es vorzog, sie bei einem
Wiener Apotheker kandieren zu las-se- n.

. Sollte sich die Tulpenzwiebel
als Nahrungsmittel einführen, so
wäre das eine neue Bresche, die in
die englischen Aushungerungsversuche
geschlagen würde, und an der die

Engländer selbst unfreiwilligen An-te- il

haben.

Obgleich unser ästhetisches Gesühl
sich dagegen sträubt, diese herrlichen
Blütengewächse vom rein kulinari-sche- n

Standpunkte zu betrachten
wer würde z. B. die prächtige Gold-bandlil- ie

mit vollkommener Gemüts-ruh- e

verzehren? so ist es doch

Tatsache, daß die Japaner viele ihrer
herrlichen Lilienarten sür die Küche

anbauten, und lange Jahre, ehe man
daran dachte, die Vertragshäfen' dem

europäischen Verkehr zu öffnen, stan-de- n

Blumen wie Lilium Aureatum",
Lilium Tigrinum", Lilium Con-colo- r"

auf dem täglichen Küchenzet-te- l
ja der Name der Tigerlilie

im Japanischen Ryori-Au- ri bedeutet
weiter nichts als Kochlilie. Die

Ainu-Stämm- e nähren sich

meistens von der Glehnis-Lili- e, einer
Abart von Lilium Gignnteum", und
in einigen Teilen von China (Aün-na- n

und Szetschuan) pflanzen die
Bauern ihre Zwiebeln in die Stroh-däche- r,

wodurch sie frühreife Knol-le- n

erzielen. !ie Zwiebeln enthalten
hauptsächlich Stärke, aber auch Glu-ko- se

und Dextrin. Man zerquetscht
sie und macht Suppe daraus, oder
kocht sie mit Zucker und einer Tunk?
aus Soyabohnen. .

Die Aussaat der (Gemüse.

Gar oft hört man im Frühjahr die

Klage, daß der Same nicht aufgehen
will. Man ist da gleich mit

Erklärungen bei der Hand.
Meist muß der Samen daran schuld
sein, der nicht keimfähig gewesen ist,
vielleicht wegen seines Alters. Daß
aber der betreffende Gartenliebhaber
durch falsche Aussaat selbst an dem

unregelmäßigen Ausblühen seines Sa-me-

schuld ist, kommt ihm häufig
nicht zum Bewußtsein. Und doch ist
es so! Es wird beim Säen noch viel
zu wenig die Größe des Samens fo-w- ie

die Zurichtung des Kulturlandes
beachtet. .

'Was braucht das Samenkorn zum
Keimen? Das Samenkorn brauckt
zum Keimen Licht, Luft und' Wärme.
Hat es 0lee Wachötumssorderer,
dann wird der Samen auch aut auf- -

gehen; fehlt einer von diesen, fo brau- -
cyen wir uns über schlechten Aufgang
nicht zu beklagen. Ebenso spielt auch
die Zubereitung der Saaterde eine
große Rolle. Die Santerde muß
locker sein, damit die Wurzel gut

kann; je tiefer der Boden
ist. um so vollkommener ent- -

wickeln sich die jungen Pflänzchen. Da
der meiste Same klein ist, muß der
Boden locker und klar sein, damit der
Keim sich durchzwängen kann. Ist
der Boden klobig und krustig, dann
ist es kein Wunder, wenn so viele
Pflänzchen ausbleiben. Aber der Sa-m- e

will nicht nur aufaeben. sondern
er will auch wachsen; daher muß auch
oer zum Geoeiyen der Pflanzen

Vorrat an Nährstoffen vor- -

ycinden fein.
Wann soll oesät werden? Diese

Frage laßt sich nicht leicht beantwor- -
ten. Die Zeit der Aussaat richtet
sich nach der Witterung. Jedoch soll
man nicht zu spät säen. Natürlich
ist auch ein zu frühes Säen zu ver- -

meiden, weil die härteren Froste das
im Boden anaekeimte Samenkorn er- -

barmunaslos vernichten. Obaleick die

Hauptaussaatzeit März, April und

M, ift. so hat der Gemusegartner
doch das ganze Frühiahr und den
ganzen Sommer bindurck ,u 'säen.
Ist man ein Freund der grünen
Erb en. so werden diese von Mär,
bis Juli drei- - bis viermal in

Zwischenräumen oesät.
Bohnen sät man einigemal von An- -

sang mai bis Mitte Juni. Auch

Sommersalate, Kohlrabi. Wirsing,
Blumenkohl, Endivien, Spinat,

Radies und Rettiche werden
zwei- - bis viermal ausgesät, um im-m- er

Nachwuchs zu haben. Winter-sä- t
man sogar noch im August und

famt man sogar noch im August und
, ., .
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